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Die erste Kirschfruchtfliegen-Großbekämpfung mit regenfesten Nebelbelägen 
und ihre Auswirkung auf die moderne Pflanzenschutz-Geräteentwicklung 
Von Dr. H. Salaschek 
Die Kirschfruchtfliege ist für den erwerbsmäßigen 
Kirschenanbau ein _Schädling erster Ordnung. Mittel-
frühe -und späte Kirschensorten können durch den Mas-
senbefall mit Fliegenmaden ungenießbar, also völlig 
entwertet werden. Da sich der Schlupf der Kirschfrucht-
fliege aus den im Boden unter den Baumkronen über-
liegenden Puppen etwa von Ende Mai bis zur letzten 
Abb. 1. Zwei 4-Düsen-Borchers-Nebelgeräte im Einsatz. 
Kirschenernte im Juli erstreckt, sind die Bekämp-
fungsmaßnahmen der vergangenen Jahre mit wässe-
rigen DDT-Spritzbrühen · gegen die Fliege oder mit 
Phosphorester-Präparaten gegen die gerade geschlüpf-
ten Maden nur nach mehrmaliger Wiederholung in 
zweiwöchigen Abständen erfolgreich gewesen. 
Im Juni 1951 führte die Firma Gebr. Horchers AG., 
Goslar, nach mehrjährigen Versuchen, die von Herrn 
Oberregierungsrat Dr. Th i e m, dem Leiter des Insti-
tuts für Obstbau der Biologischen Bundesanstalt in 
Heidelberg, angeregt und ausgewertet wurden, erst-
malig eine Großaktion gegen die Kirschfruchtfliege in 
Ockstadt bei Friedberg/Hessen im Auftrage der Ge-
meindeverwaltung auf einer geschlossenen Obstbaum-
fläche von etwa 135 ha durch. Die wis-
senschaftliche Gesamtleitung lag in den 
Händen des Direktors des Pflanzenschutz-
amtes Frankfurt/Main, Herrn Dr. H ü 1 -
s e n b e r g , der Herrn Diplom-Gärtner 
W e b e r mit den verantwortungsvoHen 
biologischen Vorarbeiten sowie mit den 
Erfolgskontrollen ·betraut hat. Die vor-
bildliche Zusammenarbeit zwischen den 
wissenschaftlichen Dienststellen, den 
Vertretern der Gemeinde und der che-
misch-technischen Industriefirma hat hier 
eine in ihrer Art erstmalige Großaktion 
zum Erfolge geführt. 
Das Bekämpfungsgebiet liegt direkt 
vor den Toren von Ockstadt am Nordost-
ende des Taunus und reicht westlich bis 
zu der etwa· 1 km entfernten Autobahn-
linie Frankfurt-Kassel, nördlich bis fast 
an die Gemeindegrenze von Bad Nau-
heim. Die etwa 14 006 bis 15 000 Bäume 
stehen meist dicht geschlossen auf leh-
migem bis lehmig-sandigem Boden und 
sind 'hanqmäßig nach Südosten exponiert. 
Die Kirschbäume sind im Gesam:tbestande 
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nicht gleichmäßig verteilt, erreichen jedoch, auf die 
totale Baumzahl bezogen, ungefähr die Hälfte dieses 
Bestandes, während die andere Hälfte im wesentlichen 
nur aus Apfel- und Birnbäumen besteht. 
Es ist anzunehmen, daß das Pflanzenschutzamt 
Frankfurt seine in Ockstadt gewonnenen biologischen 
und technischen Erkenntnisse in Kürze veröffentlichen 
wird 1), so daß dieses Zahlenmaterial nicht erwähnt zu 
werden braucht. 
Zusammenfassend soll mit den Worten des Herrn 
Oberregierungsrats Dr. 'Th i e m auf der Pflanzenschutz-
tagung in Würzburg (1951) mitgeteilt werden, daß es 
der Firma Gebr. Horchers AG., Goslar, gelungen ist, 
mit einer einmaligen Nebelaktion den Madenbefall bei 
den hauptsächlich vertretenen späten Kirschensorten 
von mehr als 600/o in unbehandelten Beständen auf 
bedeutungslose Werte im Bekämpfungsgebiete herab-
zudrücken. 
Die Nebelaktion der Firma Gebr. Borchers AG. lief 
planmäßig vor dem Hauptschlupf der ersten .Kirsch-
fruchtfliegenmasse am 7. Juni 1951 an und wurde trotz 
mehrfacher Gewitterregen und häufiger ungünstiger 
Windverhältnisse innerhalb einer Woche beendet. Die 
Industriefirma stellte zwei vierdüsige Nebelapparate 
eigener Konstruktion sowie das notwendige technische 
Personal zur Verfügung. Die Geräte waren insgesamt 
22 Stunden im Einsatz und verbrauchten für die not-
wendige vorbeugende Dauerbegiftung der Kirsch-
baumkronen durchschnittlich etwa 18 l einer DDT-
Nebellösung je ha, die - bezogen auf reinen Wirk-
stoff - 240 g/1 enthielt. Das Lösungsmittel war nied-
rig siedend und bereits in 2 m Entfernung von den 
Düsen verdampft. (Für direkte Bekämpfungsaktionen 
gegen vorhandene Schadinsekten werden beispiels-
weise im Kiefernforst nur etwa 10 1/ha benötigt.) 
Die beiden Nebelgeräte wurden im Verband einge-
setzt (Abb. 1), so daß die vom Luftstrom getragene, 
l) Nach Mitteilung des Pflanzenschutzamtes Frankfurt a . M. 
wird diese Veröffentlichung voraussichtlich im Aprilheft des 
Anzeigers für Schädlingskunde unter dem Titel „Großeinsatz 
von Nebel- und Sprühgeräten zur Bekämpfung der Kirsch-
fruchtfliege in Hessen" (Verf. : Gerhard Weber) erscheinen. 
Abb. 2. DDT-Wirkstoffnebel im Kirschenbestand. 
voluminöse reine Wirkstoffnebelwolke möglichst tief 
in den Bestand eindringen und zur wirksamen Ab-
lagerung kommen konnte. 
Die direkte Abtötung von vorhandenen Fliegen, 
Mücken, Käfern, Raupen und anderen Insekten reichte 
hierbei bis über 600 m hinaus, während eine sichere 
insektizide Belagsbildung auf den Blättern - ständig 
laboratoriumsmäßig an Drosophila-Fliegen getestet -
durchschnittlich bei 250 bis 300 m endete (Abb. 2) . 
Die · Wirkstofftröpfchen, die zunächst eine wachs-
artige Beschaffenheit aufwiesen, kristallisierten nach 
wenigen Stunden - nach einem Reqen sofort - auf 
den Blättern und Früchten aus und blieben infolge 
ihrer Wasserunlöslichkeit für Regen unabwaschbar fest-
geklebt. Die Tröpfchengröße schwankte je nach der Ent-
fernung von den Geräten von etwa 0,05 min bis zu 
wenigen Tausendstel mm. Bei der späteren Kristall-
bildung lösten sich die Einzeltröpfchen zu wesentlich 
kleineren Wirkstoffkernen auf. Die hohe insektizide 
Schutzwirkung war besonders auch auf diese sehr 
große DDT-Oberflächenbildung zurückzuführen. Die 
sich vor der Eiablage tagelang in den Baumkronen auf-
haltenden Kirschfruchtfliegen berührten mit Sicherheit 
die für ·sie unbedingt tödlichen Giftkristalle, so daß es 
damit praktisch zur völligen Ausschaltung der schäd-
lichen Kirschfruchtfliegenmaden kam. · 
Die Vorteile des „Borchers"-Nebelverfahrens liegen 
offensichtlich 
1. in der Unabwaschbarkeit der verblasenen Wirk-
stoffe (keine Aktionsbeeinflussung durch Regen), 
2. in der Tiefenwirkung auf Hunderte von Metern, 
welche zur Folge hat, daß die Befahrbarkeit des 
Geländes im Sinne der alten Stäube- und Sprüh-
Parzellen nicht mehr notwendig ist . 
Damit ist das Gerät prädestiniert für großräumige 
Monokulturgebiete. 
Nachteile müssen in der Abhängigkeit von vertika-
len und horizontalen Luftbewegungen (Wind, Sonnen-
schein) .und in der UnwirtschaftlichkeH der Behandlung 
kleinster landwirtschaftlicher Pl,ächen von weniger a'ls 
5 ha oder von verstreut 1~egenden Bäumen oder Baum-
gruppen gesehen werden. · 
Um den bisherigen Vorteil der regenfesten Nebel-
beläge auch für kleine Parzellen und individuelle Ein-
zelbehandlung zu sichern, hat die Firma Gebr. Bor-
chers AG. ihren bekannten Motorstäuber für einen uni-
versellen Einsatz umgebaut. Wahlweise kann jetzt die-
ses stabile, vielfach bewährte Gerät zusätzlich zum 
Versprühen der üblichen wässerigen Spritzmittel (je 
nach Düsenwahl wird man den Spritzbrüheverbrauch 
bis auf etwa 75 1/ha senken können). aber auch zum 
Verblasen der reinen Wirkstoff- ., Nebellösungen", die 
regenfeste Beläge erzeugen, eingesetzt werden 
(Abb. 3) . 
Die unbedingte Abhängigkeit v on Luftströmungen, 
wie beim oben erwähnten Nebelgerät, ist nicht mehr 
gegeben, da ein kräftiger, in der Richtung wahlweise 
Abb. 3. Das neue Universa l-Allzweckgerä t. 
regulierbarer Ventilator-Luftstrom die Sprühteilchen 
mitreißt und gezielt gegen die zu behandelnde Feld-
fläche oder gegen den zu schützenden Baum wirft. Die 
Feinheit der Tröpfchen entspricht bei Verwendung von · 
Nebellösungen etwa der Größenordnung wie beim 
Nebelgerät. Auch die Begiftung und die Belagsdichte 
kommen effektmäßig der Großraumnebelfläche gleich. 
Die Sicherheit, mit der jeder kleinste Raum und jedes 
Einzelobjekt mit geringsten Wirkstofflösungsmengen 
geschützt werden kann, ist überraschend. 
Im Vergleich zur Ockstädter Aktion, wo selbstver-
ständlich der gesamte Raum von den Kronenspitzen 
bis zum Boden, also einschließlich Kartoffeln (Kartof-
felkäfer) und anderen Unterkulturen, begiftet wurde, 
wären unter Verwendung des neu entw.ickelten Univer-
salgerätes beispielsweise je Baumkrone nur etwa 30 bis 
50 ccmDDT-Lösung notwendig. Eine einfache Dosierungs-
vorrichtung sichert hierbei die auszubringende Menge, 
so daß in etwa einer Viertelminute ein großer Kirsch-
baum genügend unabwaschbaren DDT-Wirkstoff auf-
gesprüht erhalten würde. Für 1 ha Ackerkultur wären 
entsprechend 3 bis 5 l DDT-Lösung notwendig. 
Selbstverständlich kann man außer mit DDT auch 
mit anderen Wirkstoffen, wie z. B. mit Hexachlor-
cyclohexan oder mit Phosphorester-Mitteln oder mit 
Insektizid-Gemischen oder mit lösungsmittellöslichen 
Fungiziden (z . B. mit fuclasinähnlichen Dithiocarba-
maten). regenbeständig arbeiten . . Der Verwendung 
sämtlicher im Handel befindlicher Spritz- und Stäube-
mittel mit der vorhandenen Sprüh- und Stäubevorrich-
tung steht nichts im Wege. 
Es ist zu erwarten , daß diese Entwicklung zu den 
regenbeständigen Wirkstoffbelägen vollkommen neue 
Gesichtspunkte für die Praxis bezüglich einer Ver-
ringerung der Anwendungshäufigkeit zur Folge haben 
wird, denn die Ersparnis an Zeit und Arbeitskräften 
spricht für die Wahl der neuen Arbeitstechnik. 
Erfahrungen mit T anymecus palliatus 
Von Dr. E. Gersdorf, Pflanzenschutzamt Hannover 
Obwohl Eich l er (1951) kürzlich alles Bekannte 
über den von ihm „Esparsettenrüß'ler" genannten Kä-
fer zusammengetragen hat, erscheint es uns zweck-· 
mäßig, noch einiges hinzuzufügen. Während der Käfer 
in fruheren Jahren nur gelegentlich auftrat (Literatur 
bei Eich l er l. c.). ist er im Gebiet Süd'hannover-
Braunschweig seit 1947 alljährlich schädlich geworden. 
Im Frühjahr 1951 erreichte sein Auftreten im Zu-
sammenhang mit dem stockenden Wachstum der jun-
gen Rüben den bisherigen Gipfe'l. Nach vorsichtiger 
Schätzung sind wenigstens 100 'ha Rübenfläche seinet-
wegen umgebrochen worden, eine weitaus größere 
Fläche wurde erheblich geschädigt. Besonders litten 
aus naheliegenden Gründen Monogermsaaten. 
Der von E i c h 'l e r (l.-c.) geäußerten Ansicht, daß 
der Käfer recht mobil sei und trübes Wetter nicht 
scheue, können wir nicht beipflichten. Zum mindesten 
ist er auch bei Sonnenschein nur bei Temperaturen 
über 12° C rege, sofern aber der Boden feucht ist, rührt 
er sich erst nach Abtrocknung desselben. Wenn er sein 
Versteck einmal verlassen hat, ist er allerdings 
äußerst rege. Es erscheint nicht . ausgeschlossen , daß 
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